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Vorwort

Der DGB-Ausbildungsreport 2007

Zum zweiten Mal in Folge erscheint der DGB-Ausbildungsreport. Wie schon im
vergangenen Jahr, bewertet der Ausbildungsreport 2007 die Qualität der Ausbil-
dung. Er liefert einen Überblick, in welchen Berufen Jugendliche eine qualitativ
hochwertige Ausbildung erhalten, und zeigt auf, wo es Mängel gibt. Wieder
wurden jene befragt, die sich tagtäglich in der Ausbildungssituation befinden
und die deshalb am besten in der Lage sind, im Positiven wie im Negativen, ein
Bild zur heutigen Ausbildungssituation zu zeichnen: Es sind die Auszubildenden
selbst.
4.017 Auszubildende aus den – laut Bundesinstitut für Berufsbildung (BiBB) – 25
am häufigsten frequentierten Ausbildungsberufen Deutschlands wurden schrift-
lich nach ihren Ausbildungsbedingungen befragt. Über alle Branchen und Bun-
desländer hinweg ergibt sich so eine verlässliche Bewertung der Ausbildungssi-
tuation in Deutschland. Befragt wurden Auszubildende aus allen Ausbildungs-
jahren und aus Betrieben unterschiedlicher Größe, um ein aussagekräftiges Bild
zu ermöglichen. Zwar erhebt diese Studie keinen Anspruch auf Repräsentativi-
tät, dennoch können die Ergebnisse als Orientierung dienen.
Das Resultat zeigt: Wem es gelang, auf dem engen Ausbildungsmarkt eine Stel-
le zu bekommen, dem ist noch keine gute Ausbildung garantiert, denn oftmals
gibt es eklatante Mängel. In vielen Fällen bedeutet das konkret: ausbleibende
Ausbildungsvergütungen, fehlende Ausbildungsinhalte, mangelnde fachliche
Anleitung, dauerhafte Überstunden oder Verstöße gegen das Jugendarbeits-
schutz- und Berufsbildungsgesetz. Hinzu kommt, dass sich junge Auszubildende,
die gerade ihren Einstieg ins Berufsleben vollziehen, häufig kaum gegen Miss-
stände wehren können und Angst haben, durch Beschwerden ihren Ausbildungs-
platz aufs Spiel zu setzen.
Doch es geht auch anders. Nach wie vor ist die überwiegende Anzahl der be-
fragten Auszubildenden zufrieden mit der Qualität ihrer Ausbildung.
Gegenüber den Ergebnissen im Vorjahr gibt es allerdings Verschlechterungen.
Wenn sich nur noch 23 Prozent aller Betriebe deutschlandweit an der Ausbil-
dung beteiligen, steigt der Druck auf diejenigen, die einen Ausbildungsplatz
gefunden haben. Wir stellen fest, dass die Zahl der Betriebe, bei denen proble-
matische Ausbildungsverhältnisse zu beklagen sind, steigt.
Es gibt auch weiterhin viel zu tun, um qualitative Standards in der beruflichen
Bildung auszubauen und diese einer gezielten Qualitätskontrolle zu unterziehen.
Kammern und Gewerbeaufsicht muss angesichts der aufgezeigten Ergebnisse
klar werden, dass nicht an jedem vorhandenen Ausbildungsplatz automatisch
gut ausgebildet wird. Politik und Verbände sind gefordert, ihrer Kontrollfunktion
gerecht zu werden und notfalls – auch im Sinne ihrer Fürsorgepflicht gegenüber
den Auszubildenden – empfindliche Sanktionen zu verhängen.
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Die Rankings innerhalb des DGB-Ausbildungsreports bieten darüber hinaus jun-
gen Berufsanfängern eine Orientierungshilfe bei der Berufswahl. Sie sollen dazu
dienen, die Arbeitsbedingungen in den jeweiligen Berufsfeldern für Einsteiger
transparent zu machen und so ein frühes Bild des Berufsalltags zu vermitteln.
Sie sind aber auch Ansporn für die Unternehmen und Betriebe, die Qualität ihrer
Ausbildung kontinuierlich zu kontrollieren und zu verbessern.
All jenen, die gut ausbilden, sei an dieser Stelle gedankt. Die Studie zur Ausbil-
dungszufriedenheit wird fortgesetzt. Auch im nächsten Ausbildungsjahr werden
junge Auszubildende über ihre Ausbildungsbedingungen befragt. Dann werden
wir erneut Bilanz ziehen.

Um den Ergebnissen der Studie ein »Gesicht« zu geben, wurden authentische
Fälle aus unserem Online-Forum www.doktor-azubi.de entnommen. Sämtli-
che Namen wurden zum Schutz der Betroffenen geändert.

Ingrid Sehrbrock
Stellvertretende Vorsitzende
Mitglied des Geschäftsführenden
Bundesvorstandes des DGB

René Rudolf
Bundesjugendsekretär
der DGB-Jugend
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1.1 Die Gesamtbewertung nach Branchen

Rang Branche
1 Metall-/Elektroberufe, Industrie
2 Verwaltung
3 Kaufleute, Büro
4 Dienstleistung, weitere
5 Kaufleute, Handel
6 Dienstleistung, IT
7 Handwerk, Ernährung
8 Handwerk, Metall-/Elektroberufe
9 Hotel- und Gastgewerbe
10 Handwerk, Bau

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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1.2 Die Gesamtbewertung nach Ausbildungsberufen

Rang Ausbildungsberufe
1 Industriemechaniker/in
2 Medizinische/r Fachangestellte/r
3 Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r
4 Industriekaufmann/-frau
5 Bankkaufmann/-frau
6 Bürokaufmann/-frau
7 Verkäufer/in
8 Kaufmann/-frau für Bürokommunikation
9 Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r
10 Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel
11 IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau
12 Elektroniker/in
13 Kraftfahrzeugmechatroniker/in
14 Fachinformatiker/in
15 Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk
16 Kaufmann/-frau im Einzelhandel
17 Friseur/in
18 Koch/Köchin
19 Anlagenmechaniker/in
20 Metallbauer/in
21 Tischler/in
22 Restaurantfachmann/-frau
23 Hotelfachmann/-frau
24 Gärtner/in
25 Maler/in und Lackierer/in

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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Die Ergebnisse zeigen wie auch schon im letzten Jahr, dass für die Ausbildungs-
qualität neben der individuellen Situation im Betrieb die Zugehörigkeit zur Be-
rufsgruppe bzw. zur jeweiligen Branche eine entscheidende Rolle spielt.
Unter den 25 meistfrequentierten Berufen Deutschlands schneiden die Industrie-
mechaniker am besten ab. Sie repräsentieren die modernen Industrieberufe der
Metall- und Elektrobranche. Ihre Ausbildungsbetriebe sind meist exportorientiert
und begreifen Ausbildung als Investition in die Zukunft. Sie wissen: Fachlich gut
ausgebildetes und zufriedenes Personal liefert hohe Produktivität und gute Pro-
duktqualität und sichert somit eine gute Auftragslage auf den Weltmärkten wie
auch innerhalb Deutschlands.
Es gibt auch Überraschungen: So landen die IT-Systemspezialisten, die Fachinfor-
matiker und Elektroniker lediglich im Mittelfeld des DGB-Ausbildungsrankings.
Im Vorjahresreport waren sie noch Spitzenreiter. Im Bereich der fachlichen Anlei-
tung kommen die Fachinformatiker in diesem Jahr sogar nur unter die letzten
drei der 25 meistfrequentierten Ausbildungsberufe. Das zeigt, dass die Einspa-
rungen beim Personal auch in den High-Tech-Branchen mittlerweile ihre negati-
ven Auswirkungen hinterlassen. Viele Auszubildende fühlen sich allein gelassen,
müssen sich ihre Fragen selbst beantworten oder sich gegenseitig helfen. Die so
oft betonte Eigenverantwortlichkeit bei hoher Motivation und höchstmöglichem
Einsatz soll dabei eine fehlende fachliche Anleitung ersetzen. Gibt es Probleme,
müssen sich die Jugendlichen oftmals persönlich dafür verantworten. Ein toller
Titel des Ausbildungsberufs täuscht dabei zum Teil über »learning by doing« hin-
weg. Auch bieten Ausbildungsberufe, die besonders populär sind, nicht auto-
matisch eine qualitativ hochwertige Ausbildung. Selbst der bei jungen Männern
überaus gefragte Beruf des KFZ-Mechatronikers kommt über einen Platz im Mit-
telfeld nicht hinaus. Dies ist vor allem ein Resultat der vielen Überstunden und
ausbildungsfremden Tätigkeiten. Wer nur den Wagen wäscht, statt ihn zu repa-
rieren lernt, ist oft ernüchtert.
Positiv ist zu erwähnen, dass die kaufmännischen Berufe in der Mehrzahl auf
den vorderen Plätzen landen und damit in den Augen der Auszubildenden gut
abschneiden. Die Ausbildungsbeteiligung von zwei Dritteln weiblicher Azubis
gegenüber einem Drittel männlicher Auszubildender spiegelt die Realität in der
Branche wider. Im hinteren Mittelfeld landen die meisten Handwerksberufe.
Ganz schlecht sieht es dabei im Bau-Nebengewerbe der Baubranche aus. Im
Vorjahres-Report noch im hinteren Mittelfeld, bekommt sie bei der aktuellen
Umfrage die schlechtesten Bewertungen. So befinden sich die Ausbildungsberu-
fe zum Gärtner, aber auch die Maler- und Lackierer auf den letzten Plätzen. Die
hohe Unzufriedenheit resultiert hier ebenfalls aus mangelnder fachlicher Anlei-
tung sowie einem hohen Maß an ausbildungsfremden Tätigkeiten bei vielen zu
leistenden Überstunden.
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Dabei gilt es zwischen großen und kleinen Firmen zu unterscheiden. Während in
den Großbetrieben die Ausbildungspläne weitgehend eingehalten werden, man-
gelt es daran oft in den Klein- und Familienbetrieben, die mit wenig Personal
flexibel auf Angebot und Nachfrage reagieren und so eine geordnete Ausbil-
dungsstruktur nicht immer gewährleisten können. Erstaunlicherweise ist die
fachliche Anleitung hier jedoch besser als in den Großbetrieben. In Firmenstruk-
turen mit wenigen Mitarbeitern werden die Auszubildenden frühzeitig in die
Arbeitsabläufe mit eingebunden. Sie werden gut angeleitet, um schon wenig
später eigenverantwortlich Aufträge zu übernehmen und müssen demzufolge
schnellstmöglich gute Arbeit abliefern. Das bringt eine gute fachliche Ausbil-
dung, erhöht nach Einschätzung vieler Jugendlicher aber den Stressfaktor und
wirkt sich vielfach negativ auf die Arbeitsatmosphäre aus. Viele Auszubildende
in den Großbetrieben genießen dagegen noch den Schutz, den eine Ausbildung
bieten sollte. Sie haben die Möglichkeit, mehrere Stationen in ihrer Ausbildung
zu durchlaufen und können sich leistungsmäßig kontinuierlich entwickeln. Trotz
oftmals reduzierter fachlicher Anleitung (viele Azubis, wenig Ausbildungsperso-
nal) sind die Auszubildenden hier zufriedener als in Klein- und mittleren Betrie-
ben.
Große Probleme stellen für viele Auszubildende die Bedingungen im Hotel- und
Gaststättenbereich dar. Harte Arbeit, permanent viele Überstunden, ein oftmals
rauer Ton und das Gefühl, ausgenutzt zu werden, hinterlassen bei vielen Auszu-
bildenden in dieser Branche ein Gefühl der Enttäuschung. Der enorme Druck von
Ausbildern und Kunden bei wenig Lehrinhalten aber hoher Arbeitsintensität
mündet dabei oftmals in Erschöpfungszuständen. Viele Auszubildende schildern
ihre Eindrücke in der Online-Beratung der DGB-Jugend »Dr. Azubi« und bitten
um Hilfe und Unterstützung. Die enorm hohe Ausbildungs-Abbruchquote von
40 Prozent im Hotel- und Gaststättenbereich spiegelt die harte Realität in der
Branche wider: Die Jugendlichen fühlen sich als »Mädchen für alles« und damit
lediglich als billige Arbeitskräfte gebraucht. Auffällig ist hier die hohe Quote
weiblicher Auszubildender, die bei 78 Prozent liegt. Die eigentliche Ausbildung
verkommt oft zur Nebensache. Das Hotel- und Gastgewerbe befindet sich damit
auch im zweiten Jahr unter den letzten drei Plätzen im DGB-Branchenvergleich.
Neben den – zum Teil erheblichen – Qualitätsunterschieden zwischen den Bran-
chen, bleiben in diesem Jahr folgende Ergebnisse festzuhalten:

Überstunden
Das Problem regelmäßig abzuleistender Überstunden hat sich tendenziell ver-
schärft. Im Vergleich zum Vorjahr leiden mehr Auszubildende (34,5 Prozent
2006 gegenüber 42,3 Prozent 2007) darunter, von vornherein fest eingeplante
Mehrarbeit leisten zu müssen. Nach dem Motto: »Lehrjahre sind keine Herren-
jahre« wird vorausgesetzt, dass regelmäßige Überstunden duldsam ertragen
werden, um sich für eine gute betriebliche Bewertung oder gegebenenfalls eine



spätere Übernahme zu empfehlen. Insbesondere in Klein- und Familienbetrieben
gehört es zur Selbstverständlichkeit, nach Ableistung der offiziell vereinbarten
Arbeitszeit noch etwas »dranzuhängen«. Für viele Auszubildende ist damit die
körperlich und geistig notwendige Regeneration vom Ausbildungsalltag einge-
schränkt. Eine gewissenhafte Vor- und Nachbereitung des Berufsschulunterrichts
sowie notwendige Arztbesuche, Einkäufe oder Behördengänge sind in vielen
Branchen nicht mehr mit dem Ausbildungsalltag zu vereinbaren. Dabei trifft es
diejenigen am härtesten, die zusätzlich weite Wege vom und zum Ausbildungs-
ort hinnehmen.

Anrechnung des Berufsschulunterrichtes auf die Ausbildungszeit
Es müssen nicht nur mehr Überstunden als im Vorjahr abgeleistet werden. Da-
rüber hinaus werden auch häufiger als im Vorjahr Berufsschulzeiten nicht an-
gerechnet. Gaben 2006 noch 6,6 Prozent aller Befragten an, die theoretische
Unterrichtszeit im Betrieb nacharbeiten zu müssen, so sind es 2007 schon 8,1
Prozent. Viele Auszubildende kommen dabei schnell auf 50 bis 60 Wochenstun-
den und fühlen sich gegenüber ihren Kollegen aus anderen Betrieben zu Recht
benachteiligt. Auch der unmittelbare Vergleich zwischen Volljährigen und
Jugendlichen führt zu großer Unzufriedenheit unter den Betroffenen. Bis 1997
war im Jugendarbeitsschutzgesetz (JArbSchG) geregelt, dass die Zeit, die die
Auszubildenden (altersunabhängig) in der Berufsschule verbringen, auf die tägli-
che betriebliche Ausbildungszeit angerechnet wurde. Nach fünf oder mehr regu-
lären Berufsschulstunden war diese Zeit mit einem Ausbildungstag im Betrieb
gleichzusetzen. Diese Regelung existiert nach 1997 für alle über 18-Jährigen
nicht mehr. Die DGB-Jugend setzt sich seit Jahren dafür ein, dass die Berufs-
schulzeiten unabhängig vom Alter auf die Arbeitszeit angerechnet werden. Die
Verschlechterung des Umfrageergebnisses im Vergleich zum Vorjahr zeigt, dass
diese Forderung gerechtfertigt ist.

Übernahme nach der Ausbildung
Eine deutliche Verschlechterung gibt es auch bei der Übernahme nach der Aus-
bildung. Gaben im letzten Jahr noch 22 Prozent an, nach ihrer Ausbildung über-
nommen zu werden, so sind es 2007 nur noch 16,8 Prozent. Das zeigt, dass der
Einstieg ins Berufsleben, speziell an der zweiten Schwelle von der Ausbildung in
den Beruf, zunehmend schwieriger wird. Viele junge Menschen wissen nicht, ob
sie jemals die Gelegenheit erhalten, den gelernten Beruf auch adäquat auszu-
üben. Sie fühlen sich ausgebremst und demotiviert.

Vergütung
Die am schlechtesten bezahlten Berufe werden mehrheitlich von jungen Frauen
erlernt. Damit setzt sich die geschlechterspezifisch ungleiche Bezahlung typi-
scher Frauen- oder Männerberufe fort.
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Nach wie vor erhält die Mehrheit der Befragten pünktlich ihre Ausbildungsver-
gütung. Allerdings gibt es eine negative Tendenz: Nach 2,7 Prozent der Befrag-
ten im Vorjahr sind es nun 4,1 Prozent, deren vertraglich festgelegte Vergütung
zu spät gezahlt wird oder ganz ausbleibt. Gerade in Klein- und Familienbetrie-
ben werden Auszubildende – wie wir aus unserem Online-Forum »Dr. Azubi«
wissen – teilweise auf bessere Zeiten vertröstet und aufgefordert, sich bei ihren
Eltern etwas zu borgen. Besonders schlimm ist es für die, die sich – wie so häu-
fig gefordert – mobil gezeigt haben und für einen Ausbildungsplatz von zu
Hause ausgezogen sind: Hier ist ein regelmäßiges Einkommen aufgrund der
erhöhten Lebenshaltungskosten noch viel wichtiger. Grundsätzlich gilt: Die jun-
gen Auszubildenden sind auf den pünktlichen Eingang ihrer Vergütung zur
Begleichung von Rechnungen genauso angewiesen wie die Betriebe, in denen
sie arbeiten.
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Um die tatsächliche Qualität der Ausbildung in den verschiedenen Berufen und
Branchen zu messen, sind folgende Indikatoren in die Gesamtbewertung einge-
gangen:

Die Ausbildungsinhalte: Für jeden Beruf gibt es einen rechtlich bindenden
Ausbildungsrahmenplan. Er beschreibt detailliert, was zu welchem Zeitpunkt in
der Ausbildung erlernt werden soll, damit der Bürokaufmann auch tatsächlich
ein Büro von innen sieht, statt nur das Lager aufzuräumen, und die Veranstal-
tungskaufrau ein Event mitorganisiert, statt nur Telefondienst zu schieben. Ein
wichtiger Aspekt für die Ausbildungsqualität ist also: Werden die Ausbildungs-
inhalte eingehalten? Oder wird der Auszubildende mit Routinearbeiten oder gar
ausbildungsfremden Tätigkeiten beschäftigt, ohne dass er alle Fertigkeiten und
Kenntnisse für den Beruf erlernt?
Gewichtung: dreifach

Die fachliche Anleitung: Für eine gute Ausbildung ist es unumgänglich, einen
persönlich und fachlich geeigneten Ausbilder zu haben. Dieser sollte vor Ort
ansprechbar sein und dem Auszubildenden alle Fragen beantworten können
und wollen. Eigentlich eine Selbstverständlichkeit, die in der Praxis leider nicht
immer eingehalten wird: Gerade im Hinblick auf die Aussetzung der Ausbilder-
eignungsverordnung (AEVO) seit dem Jahr 2003 verdient dieser Aspekt beson-
dere Aufmerksamkeit.
Gewichtung: dreifach

Ausbildungszeiten und Überstunden: Das duale System der Berufsausbil-
dung lebt von den Lernorten Betrieb und Berufsschule. Nehmen die Überstun-
den im Betrieb überhand, ist die schulische Ausbildung gefährdet. Wer bis in die
Nacht schuftet, kann am nächsten Morgen nicht ausgeschlafen im Berufsschul-
unterricht sitzen – und findet auch keine Zeit, sich auf Prüfungen vorzubereiten.
Die Einhaltung der gesetzlich vorgeschriebenen Höchstarbeitszeiten für Auszu-
bildende ist deshalb notwendig, um eine Ausbildung auch erfolgreich abzu-
schließen.
Gewichtung: zweifach

Die Ausbildungsvergütung: Von den Jugendlichen wird immer mehr Mobilität
und Flexibilität in Sachen Ausbildung gefordert. Ohne eine faire Ausbildungsver-
gütung ist aber zum Beispiel ein Umzug in eine andere Stadt kaum möglich.
Außerdem trägt eine angemessene Bezahlung zur Motivation der Auszubilden-
den bei. Doch nicht alle Auszubildenden erhalten pünktlich ihr Gehalt – und
auch die volle Höhe wird nicht immer gezahlt. Gesetzlich erlaubt ist dies selbst-
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verständlich nicht. Die Höhe der Ausbildungsvergütung und die regelmäßige
Zahlung sind ein weiterer Faktor für eine gute Berufsausbildung.
Gewichtung: zweifach

Die persönliche Beurteilung der Ausbildungsqualität: Neben den objektiv
messbaren Faktoren wie Einhaltung der Ausbildungsinhalte, Überstunden usw.
spielt auch der subjektive Eindruck der Auszubildenden bei der Bewertung ihrer
Ausbildung eine Rolle. Hier fließen die Beurteilung der fachlichen Ausbildung in
Betrieb und Berufsschule, das Arbeitsklima und die Behandlung durch die Aus-
bilder mit in die Gesamtbewertung ein. Sicherlich eher persönliche Empfindun-
gen – doch nicht zuletzt bietet der DGB-Ausbildungsreport auch eine Orientie-
rung für Berufsanfänger: Da kann die Meinung der zukünftigen Azubi-Kollegen
nur hilfreich sein.
Gewichtung: einfach
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Die Ausbildungsinhalte spielen die zentrale Rolle in einer Ausbildung. Mit ihrer
Aneignung erwerben Auszubildende das nötige Fachwissen, um die jeweilige
Profession von Anfang an richtig zu erlernen. Auszubildende sind dabei auf gute
Ausbildungsbedingungen in den Betrieben angewiesen. Das setzt voraus, dass
sie dort nicht als billige Handlanger oder Lückenbüßer eingesetzt werden, son-
dern ihre Ausbildung durchaus als eine Investition in die Firma verstanden wird.
Eine Ausbildung ist demzufolge immer nur so gut, wie das, was die Auszubil-
denden während ihrer Ausbildungszeit erlernen. Damit die Ausbildungsinhalte
sich nicht allzu sehr – z.B. in unterschiedlich großen oder regional entfernten
Betrieben – von einander unterscheiden, gibt es die Vorschriften der gesetzli-
chen Ausbildungsrahmenpläne sowie die betrieblichen Ausbildungspläne. Erste-

2.1 Ausbildungsinhalte
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re regeln, welche Ausbildungsteile in welcher zeitlichen Reihenfolge – auch in
Abstimmung mit den theoretischen Inhalten der Berufsschule – zu vermitteln
sind. Der betriebliche Ausbildungsplan bildet dies vor dem Hintergrund der
betrieblichen Gegebenheiten ab. Ausbildender und Auszubildende erhalten so
eine Orientierung über das zu absolvierende Pensum in fachlicher und zeitlicher
Koordination.
Bei der Bewertung der Ausbildungsinhalte gehen die Antworten zu den Fragen
nach Vorhandensein und Einhaltung des Ausbildungsplans sowie nach der Ver-
richtung von ausbildungsfremden Tätigkeiten in das Ranking ein.
Die Ausbildungsinhalte divergieren in den unterschiedlichen Branchen und Beru-
fen zum Teil erheblich. Schon die hochtechnisierten Berufe der Metall- und Elek-
troindustrie sind bei der gewissenhaften Vermittlung der Ausbildungsinhalte
sowohl ganz vorne, aber oft auch nur im Mittelfeld zu finden. Auch die kauf-
männischen- und die Verwaltungsberufe nehmen die solide Inhaltsvermittlung
zur Heranziehung des Branchennachwuchses ernst. Dagegen schneidet das
Handwerk sowie die Hotel- und Gaststätten-Branche eher schlecht ab.

Ausbildungsinhalte nach Branchen

Rang Branche
1 Metall-/Elektroberufe, Industrie
2 Kaufleute, Handel
3 Verwaltung
4 Kaufleute, Büro
5 Dienstleistung, weitere
6 Dienstleistung, IT
7 Handwerk, Ernährung
8 Hotel- und Gastgewerbe
9 Handwerk, Metall-/Elektroberufe
10 Handwerk, Bau

Berücksichtigt wurden nur Auszubildende, die angaben, ihren Ausbildungsplan mindestens »etwas« zu

kennen, das sind 85,1% der (4.017) Teilnehmer (= 3.418 Teilnehmer).

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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2.1 Ausbildungsinhalte

Ausbildungsinhalte nach Ausbildungsberufen

Rang Ausbildungsberufe
1 Industriemechaniker/in
2 Verkäufer/in
3 Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r
4 Industriekaufmann/-frau
5 Medizinische/r Fachangestellte/r
6 Kaufmann/-frau für Bürokommunikation
7 Fachinformatiker/in
8 Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk
9 Bankkaufmann/-frau
10 Kaufmann/-frau im Einzelhandel
11 Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r
12 Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel
13 Bürokaufmann/-frau
14 Friseur/in
15 Koch/Köchin
16 Elektroniker/in
17 IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau
18 Restaurantfachmann/-frau
19 Kraftfahrzeugmechatroniker/in
20 Anlagenmechaniker/in SHK
21 Hotelfachmann/-frau
22 Metallbauer/in
23 Maler/in und Lackierer/in
24 Tischler/in
25 Gärtner/in

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.

2.1.1 Einhaltung des Ausbildungsplans

Viele Auszubildende leiden unter der Nichteinhaltung ihrer Ausbildungspläne.
Dies betrifft sowohl die Ausbildungsrahmenlehrpläne als auch die betrieblichen
Ausbildungspläne. Von mehr als 2.400 Auszubildenden, die ihren Ausbildungs-
plan kennen, geben lediglich 31 Prozent an, dass der Ausbildungsplan immer
eingehalten wird. Bei 7,4 Prozent ist dies jedoch selten oder nie der Fall.
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»Die Vereinbarungen aus dem Ausbildungsplan werden eingehalten…« Angaben in Prozent von 2.485 Aus-

zubildenden. Berücksichtigt wurden die Auszubildenden, die angaben, ihren Ausbildungsplan zu kennen

und die auf obige Frage geantwortet haben.

Vergleicht man die unterschiedlichen Betriebsgrößen, so fällt auf, dass es einen
Zusammenhang zwischen der Vermittlung von Ausbildungsinhalten und der
Anzahl der Mitarbeiter, und damit der Größe der Firma, gibt. So geben 26,3
Prozent der Auszubildenden, die in Firmen mit 11 bis 20 Mitarbeitern arbeite-
ten, an, ihre Ausbildungspläne werden immer eingehalten. Bei Auszubildenden
aus Firmen mit mehr als 500 Mitarbeitern sind dies immerhin schon 42 Prozent.
Umgekehrt ist die Zahl der befragten Auszubildenden, die sich darüber bekla-
gen, dass ihr Ausbildungsplan nie eingehalten wird, in Firmen mit 1 bis 10 Mit-
arbeitern fünf mal so hoch wie in Großunternehmen mit mehr als 500 Mitarbei-
tern. Hier ist der Arbeitsdruck, der auf den einzelnen Mitarbeitern, auch auf den
Auszubildenden, lastet, anscheinend noch nicht ganz so hoch wie bei den klei-
nen und Kleinstunternehmen.

2.1.2 Verrichtung von ausbildungsfremden Tätigkeiten

Nur etwas mehr als ein Viertel aller befragten Auszubildenden gibt an, nie für
ausbildungsfremde Tätigkeiten zur Verfügung stehen zu müssen. Das trägt den
Regelungen des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) kaum Rechnung, denn dort ist
genau geregelt, welche Aufgaben und Tätigkeiten zu den Pflichten eines Auszu-
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bildenden gehören. Doch die Praxis sieht anders aus: Mehr als 15 Prozent der
befragten Auszubildenden geben an »immer«, bzw. »häufig« mit ausbildungs-
fremden Tätigkeiten befasst zu sein. Sie kommen überwiegend aus dem Bau-
Nebengewerbe, aus dem Hotel- und Gastgewerbe sowie aus dem Handwerk
der Metall- und Elektroberufe. Eine hohe Ausbildungsqualität ist damit kaum
gewährleistet. Das hat häufig inhaltliche Defizite zur Folge, und ein erfolgreicher
Abschluss der Ausbildung ist gefährdet. Doch auch wenn die Abschlussprüfung
gemeistert wurde, müssen diese Azubis bei Nicht-Übernahme durch den Ausbil-
dungsbetrieb die Aufdeckung ihrer mangelnden Kompetenzen – und alle damit
verbundenen Konsequenzen – befürchten.

»Ich muss Tätigkeiten verrichten, die eindeutig nicht zu meiner Ausbildung gehören…« Angaben in Prozent

von 2.544 Auszubildenden. Berücksichtigt wurden die Auszubildenden, die angaben, ihren Ausbildungsplan

zu kennen und die auf obige Frage geantwortet haben.

Auch hier wird ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen den Angaben zur Aus-
übung ausbildungsfremder Tätigkeiten und der Betriebsgröße deutlich. So geben
29,3 Prozent der Auszubildenden aus Firmen mit bis zu 10 Mitarbeitern an, selten
zu Aufgaben herangezogen zu werden, die nicht in ihren Ausbildungsplänen zu
finden sind. Bei Firmen mit mehr als 500 Mitarbeitern waren dies immerhin schon
38,5 Prozent. Umgekehrt beklagen sich 15,6 Prozent der Auszubildenden aus den
Firmen mit bis zu 10 Mitarbeitern darüber, dass sie häufig mit Ausbildungsinhalten
beschäftigt werden, die nicht zu ihrer Ausbildung gehören, während es in den Fir-
men mit mehr als 500 Mitarbeitern gerade einmal halb so viele (7,8 Prozent) sind.
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2.1.3 Aus der Beratungspraxis: ausbildungsfremde Tätigkeiten

Thema: Fehlende Ausbildungsinhalte
Von: Jochen
Datum: 16.02.2007, 19:24:15

Liebes Dr. Azubi-Team,
seit 7 Monaten bin ich jetzt in der Ausbildung zum Industriekaufmann und kann
bis dato behaupten, nicht sonderlich viel gelernt zu haben. Zu meinem Teil muss
ich sagen, dass ich immer auf der Suche nach Arbeit bin oder Kollegen frage, ob
sie mir etwas beibringen können. Ich habe aber das Gefühl, dass hier niemand
richtig weiß, was man mit einem Azubi anfangen soll. Es fing damit an, dass
keiner im Betrieb – außer dem Personalleiter – wusste, dass ich der erste Indus-
triekaufmann-Azubi bin.
Es wurde niemand darauf vorbereitet, keine Lerninhalte vorgegeben und unser
Ausbilder kümmert sich überhaupt nicht um die Azubis. Zudem mache ich
eigentlich nur Arbeiten, die mit meiner Ausbildung nichts zu tun haben! Ver-
sandhalle fegen, aufräumen usw! Ich bin total frustriert und unterfordert. Was
soll ich tun?

Thema: Hilfe!
Von: Sina
Datum: 06.03.2007, 17:22:33

Hallo, bin Azubi zur Rechtsanwaltsfachangestellten im 2. Ausbildungsjahr. Zu
meinen Tätigkeiten gehören Treppen putzen für den Senior, Tee kochen, Essen
kochen, für seine Mutter zur Apotheke gehen, etc. Weil ich meine Stelle nicht
verlieren will, hab’ ich bis heute alles gemacht. Nun durfte ich heute Toiletten
putzen, staubsaugen muss ich auch regelmäßig. Wir haben keine Putzfrau und
ich bekomme 270,- Euro netto. Ich kann aber nicht mehr. Ich kann nicht mehr
schlafen, weil ich so erschöpft von der Arbeit bin. Ich werde total angebrüllt.
Was soll ich tun, habe mich mehrfach beworben und nichts bekommen. Schu-
lisch stehe ich sehr gut.
Heute kam ich von der Mittagspause, die ich auswärts machte. Sofort schrie
mich der Senior an »…merkt keiner dass ich seit einer Viertelstunde auf mein
Essen warte?« Das sollte heißen, dass ich wieder was kochen muss. Ich erwider-
te, dass ich nicht als Köchin angestellt bin, worauf er schrie »Wenn Sie mir pat-
zig kommen, schmeiß ich Sie raus.« Was soll ich tun?



24 Ausbildungsreport 2007

Im Berufsbildungsgesetz (BBiG) ist die Rolle der fachlichen Anleitung genau de-
finiert. In § 28, Abs. 1 steht: »Auszubildende darf nur ausbilden, wer persönlich
und fachlich geeignet ist.« Und Abs. 2 ergänzt: »Wer fachlich nicht geeignet ist
oder wer nicht selbst ausbildet, darf Auszubildende nur dann einstellen, wenn
er persönlich und fachlich geeignete Ausbilder oder Ausbilderinnen bestellt, die
die Ausbildungsinhalte in der Ausbildungsstätte unmittelbar, verantwortlich und
in wesentlichem Umfang vermitteln.«

In den Betrieben der befragten Auszubildenden ist diese Bedingung nicht immer
erfüllt. Zwar gibt der überwiegende Teil der Befragten an, einen Ausbilder zu
haben (93,2 Prozent), doch ist dieser bei mehr als 10 Prozent dieser Azubis sel-

2.2 Fachliche Anleitung
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ten bis nie präsent. In großen Firmen mit mehr als 500 Mitarbeitern ist diese
Quote mehr als doppelt so hoch wie in kleinen Firmen mit 1 bis 10 Mitarbeitern.

Ist der Ausbilder nicht ansprechbar, so bedeutet das in der Praxis häufig »lear-
ning by doing« ohne fachliche Anleitung. Die Jugendlichen bekommen dann
eigenverantwortliche Projekte, dürfen jedoch nur wenige Fehler machen. Eine
andere Auswirkung fehlenden Ausbildungspersonals am Arbeitsplatz sind Routi-
nearbeiten. Die Auszubildenden müssen sich ständig wiederholende Tätigkeiten
ausüben, ohne dass sie dabei etwas Neues lernen. Für viele Betriebe ist das dop-
pelt günstig: Sie müssen nicht in gut geschultes Ausbildungspersonal investieren
und verfügen gleichzeitig über billige Arbeitskräfte.
Bei der Bewertung der fachlichen Anleitung fließen die Antworten auf die Fra-
gen nach Vorhandensein und Verfügbarkeit von Ausbildern sowie danach, ob
und wie häufig Ausbilder oder andere Mitarbeiter zur Erklärung von Arbeitsvor-
gängen bereitstehen, in die Rankings ein.

Fachliche Anleitung nach Branchen

Rang Branche
1 Dienstleistung, weitere
2 Verwaltung
3 Metall-/Elektroberufe, Industrie
4 Handwerk, Ernährung
5 Kaufleute, Büro
6 Kaufleute, Handel
7 Handwerk, Metall-/Elektroberufe
8 Dienstleistung, IT
9 Hotel- und Gastgewerbe
10 Handwerk, Bau

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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Fachliche Anleitung nach Ausbildungsberufen

Rang Ausbildungsberufe
1 Medizinische/r Fachangestellte/r
2 Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r
3 Industriemechaniker/in
4 Friseur/in
5 Bürokaufmann/-frau
6 Koch/Köchin
7 Kraftfahrzeugmechatroniker/in
8 Elektroniker/in
9 Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk
10 Bankkaufmann/-frau
11 Industriekaufmann/-frau
12 Verkäufer/in
13 Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r
14 IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau
15 Kaufmann/-frau für Bürokommunikation
16 Kaufmann/-frau im Einzelhandel
17 Metallbauer/in
18 Anlagenmechaniker/in
19 Tischler/in
20 Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel
21 Restaurantfachmann/-frau
22 Hotelfachmann/-frau
23 Fachinformatiker/in
24 Maler/in und Lackierer/in
25 Gärtner/in

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.

In der Dienstleistungsbranche sowie bei den Verwaltungs- und Industrieberufen
kann sich die fachliche Anleitung nach Meinung der Befragten durchaus sehen
lassen. Die IT-Branche zählt zu den Verlierern dieser Bewertung, ähnlich wie das
Hotel- und Gastgewerbe und das Bauhandwerk. Dort geht Tagesgeschäft oft-
mals vor Ausbildung. Diese findet dann nebenbei, nach dem offiziellen Feier-
abend und durch andere Kollegen als den Ausbilder statt, die dafür eigentlich
gar keine Zeit haben. So geben fast drei Viertel aller Befragten (73,2 Prozent)
an, andere Mitarbeiter würden ihnen »immer« bzw. »häufig« ihre Arbeitsvorgän-
ge erklären.
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2.2.1 Betreuung durch den Ausbilder

»Mein Ausbilder erklärt mir Arbeitsvorgänge…« Angaben in Prozent von 3.776 Auszubildenden.

Zwei Drittel der Befragten, die einen Ausbilder haben, erhalten »immer« oder
»häufig« eine gute Betreuung bzw. Anleitung. 15,8 Prozent bekommen dage-
gen eher »selten« bzw. »nie« etwas beigebracht. Intensives Erklären und »sich
Zeit nehmen« für Nachfragen sind jedoch unerlässliche Kriterien für eine nach-
haltige und qualitativ hochwertige Berufsausbildung. Die hohe Unzufriedenheit
vieler Jugendlicher an ihrem Ausbildungsplatz spiegelt sich in der hohen Zahl an
Ausbildungsabbrüchen wider. Jeder fünfte Auszubildende bricht seine Ausbil-
dung vor Beendigung ab. Der Hauptgrund ist dabei die mangelnde Betreuung
aus Sicht der Auszubildenden. So ergab eine Befragung des Bundesinstituts für
Berufsbildung (BiBB), dass 43 Prozent der Abbrecher in 2002 ihre Entscheidung
mit der schlechten Vermittlung von Ausbildungsinhalten begründeten. Die
Jugendlichen fühlen sich allein gelassen und dann bei Fehlern zu Unrecht kriti-
siert.
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2.2.2 Aus der Beratungspraxis: mangelnde fachliche Anleitung

Thema: Keiner da!
Von: Kevin
Datum: 24.06.2007, 15:11:18

Hallo,
ich bin derzeitig Azubi im 2. Ausbildungsjahr in einer kleinen Garten- und Land-
schaftsbaufirma. Meine Chefin und gleichzeitige Ausbilderin wurde gefeuert.
Seit dem Zeitpunkt habe ich einen ehemaligen Rentner aus NVA-Bestand zur
Seite gestellt bekommen, der nur meckert und mit nichts zufrieden ist. Ich habe
seitdem keinen Ausbilder mehr, alles was man macht ist falsch und niemand
kümmert sich um die Inhalte meiner Ausbildung. Zwischenzeitlich muss ich nur
noch Schikanen ertragen.
Als ich gedroht habe, mich an die IHK zu wenden, wurden mir weitreichende
Konsequenzen angedroht. Ich quäle mich jeden Tag auf Arbeit, da ich auch die
meiste Zeit allein im Büro sitze, und wenn mal jemand da ist, werde ich nur
rumkommandiert, in einem Ton, der sonst nur in der Armee üblich ist.

Thema: Hilfe, ich kann nix!
Von: Sascha
Datum: 12.04.2007, 21:27:19

Hallo,
ich bin im 2. Ausbildungsjahr und mache eine Ausbildung zum Metallbauer.
Ich lerne nichts über Metallbau, muss nur Fenster einbauen, Fassade streichen
oder Pflasterarbeiten durchführen. Oft kann ich auch im Unterricht nichts bei-
steuern, weil ich in der Praxis über Metallbau nichts gelernt habe. Arbeitsmateri-
al steht auch nicht zur Verfügung, wir müssen uns alles gegenseitig ausborgen.
Die Arbeitszeiten betragen Minimum täglich 11 Stunden. Mein Chef hat nun
bereits zum zweiten Mal einen Lehrgang für uns Azubis bei der Handwerkskam-
mer abgemeldet (Schweißerlehrgang), den ich aber dringend für meine Zwi-
schenprüfung benötige. Ich bin nun nicht mehr gewillt, das alles hinzunehmen
und erwähnte, dass ich mich bei der HWK beschweren werde. Mein Chef rea-
gierte natürlich beleidigend darauf. Wie kann und muss ich mich verhalten,
wenn ich in eine andere Firma zur Ausbildung möchte? Das Problem ist, mein
Chef sagte, wenn er mitbekommt, dass ich zur Handwerkskammer gehe um
mich zu beschweren, habe ich hier nichts mehr zu lachen.
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Grundsätzlich sollen Auszubildende nicht zu Überstunden herangezogen wer-
den. Sie haben einen Ausbildungsvertrag, keinen Arbeitsvertrag unterzeichnet
und sind vorrangig zum Lernen im Betrieb. Die vertraglich festgelegte Ausbil-
dungszeit reicht aus, um die Ausbildungsinhalte zu vermitteln. Trotzdem klagen
viele Auszubildende über regelmäßig zu leistende Überstunden, die von vornhe-
rein fest eingeplant sind. 42,3 Prozent der Befragten gibt an, regelmäßig Über-
stunden zu leisten, davon knapp zwei Drittel 1 bis 5 Stunden und ein Viertel 6
bis 10 Stunden pro Woche. Selbst Angaben von mehr als 20 Überstunden pro
Woche sind unter den Befragten zu finden.
In das Ranking »Ausbildungszeiten und Überstunden« gehen folgende Aspekte
ein: Wöchentliche Arbeitszeit, Anrechnung des Berufsschulunterrichts auf die
Arbeitszeit, regelmäßig zu leistende Überstunden und die Frage nach der Vergü-
tung bzw. dem Freizeitausgleich von Überstunden.
Auch hier gibt es zwischen den einzelnen Berufen und Branchen große Unter-
schiede: So wird unter den Azubis im Hotel- und Gastgewerbe sowie im Hand-
werk Ernährung am häufigsten über die dauerhafte Belastung durch regelmäßi-

2.3 Ausbildungszeiten und Überstunden
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2.3 Ausbildungszeiten und Überstunden

ge Überstunden geklagt. Konkret betrifft das die Ausbildung zum Hotel- und Res-
taurantfachmann sowie zum Koch. Darüber hinaus sind auch Gärtner von der
Überstundenproblematik betroffen. Gerade diese Branchen bilden vermehrt
Jugendliche mit Haupt- und Realschulabschlüssen aus. Ihre Azubis sind somit oft
jünger und fallen in den ersten Ausbildungsjahren zumeist in den Geltungsbe-
reich des Jugendarbeitsschutzgesetzes (JArbSchG). Die dort festgelegte Wochen-
arbeitszeit von in der Regel 40 Stunden wird in den genannten Branchen jedoch
so gut wie nie eingehalten.

Problematik zur Änderung des Jugendarbeitsschutzgesetzes (JArbSchG)
Statt dauerhafte Verstöße gegen das Jugendarbeitsschutzgesetz zu ahn-
den, berät die Politik über eine Deregulierung zu Gunsten längerer Arbeits-
zeiten. Vor dem Hintergrund der Masse fehlender Ausbildungsplätze ver-
kommt das Gesetz zum Schutz der arbeitenden Jugend zu einem angebli-
chen Ausbildungshemmnis. Die DGB-Jugend setzt sich vehement für den
Erhalt des JArbSchG ein und fordert dessen uneingeschränkte Einhaltung.

Positiv bleibt zu erwähnen, dass die Verwaltungs- sowie die kaufmännischen
Berufe am besten abgeschnitten haben. Steuer- und Verwaltungsfachangestellte
müssen demnach die wenigsten Überstunden leisten. Ihnen folgen Industrieme-
chaniker und Büroberufe wie z.B. die Industrie- und Bankkaufleute.

Ausbildungszeiten und Überstunden nach Branchen

Rang Branche
1 Verwaltung
2 Kaufleute, Büro
3 Dienstleistung, IT
4 Metall-/Elektroberufe, Industrie
5 Handwerk, Metall-/Elektroberufe
6 Dienstleistung, weitere
7 Kaufleute, Handel
8 Handwerk, Bau
9 Hotel- und Gastgewerbe
10 Handwerk, Ernährung

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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Ausbildungszeiten und Überstunden nach Ausbildungsberufen

Rang Ausbildungsberufe
1 Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r
2 Industriemechaniker/in
3 Industriekaufmann/-frau
4 Kaufmann/-frau für Bürokommunikation
5 Bankkaufmann/-frau
6 IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau
7 Bürokaufmann/-frau
8 Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel
9 Medizinische/r Fachangestellte/r
10 Fachinformatiker/in
11 Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r
12 Metallbauer/in
13 Anlagenmechaniker/in SHK
14 Elektroniker/in
15 Kraftfahrzeugmechatroniker/in
16 Verkäufer/in
17 Kaufmann/-frau im Einzelhandel
18 Tischler/in
19 Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk
20 Friseur/in
21 Maler/in und Lackierer/in
22 Gärtner/in
23 Hotelfachmann/-frau
24 Koch/Köchin
25 Restaurantfachmann/-frau

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.

2.3.1 Wöchentliche Arbeitszeit

Laut Jugendarbeitsschutzgesetz (§ 8 JArbSchG) gilt: »Minderjährige Auszubilden-
de dürfen nicht mehr als 40 Stunden pro Woche arbeiten.« Und das Arbeitszeit-
gesetz (ArbZG § 3) ergänzt für alle volljährigen Arbeitnehmer: »Die werktägliche
Arbeitszeit der Arbeitnehmer darf 8 Stunden nicht überschreiten.« Die Praxiser-
fahrungen der befragten Auszubildenden sehen da manchmal ganz anders aus.
Zwar liegen die Arbeitsstunden überwiegend innerhalb der gesetzlichen Norm,
doch kommen immer mehr Azubis auf durchschnittlich mehr als 50 Stunden,
manche von ihnen sogar auf mehr als 60 Stunden pro Woche.
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Betrachtet man nur allein die Arbeitstage, die die Auszubildenden im Betrieb
verbringen, so gibt es auch dort Grund zur Kritik. Immerhin 14,7 Prozent der
befragten Auszubildenden arbeiten an 6 Tagen pro Woche im Betrieb, 2,3 Pro-
zent sogar an 7 Tagen, d.h. ohne Ruhetag. Sie sind vermehrt unter den Fachver-
käufern im Nahrungsmittelhandwerk, Kaufleuten im Einzelhandel, Köchen und
Verkäufern zu finden.

»Pro Woche arbeite ich im Betrieb…« Angaben in Prozent von 3.939 Auszubildenden.

Dass ein solcher Ausbildungsalltag nicht lange durchzuhalten ist, belegen die
hohen Abbruchquoten unter den Auszubildenden. Betroffen sind vor allem das
Handwerk sowie die freien Berufe. Jugendliche schildern, dass sie gezwungen
sind, sich krankschreiben zu lassen, um alltägliche Erledigungen, Ämterbesuche
etc. zu absolvieren. Zeit zum lernen für die Berufsschule muss regelrecht er-
kämpft werden. Bei oftmals zusätzlich langen Fahrtzeiten zum Arbeitsplatz
bleibt kaum Zeit zur Regeneration.
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2.3.2 Anrechnung des Berufsschulunterrichts auf die Arbeitszeit

Wird der Berufsschulunterricht nicht auf die Wochenarbeitszeit angerechnet, so
ist das ein großes Problem für die betroffenen Auszubildenden. 8,1 Prozent der
Befragten müssen ihre Berufsschulzeit im Betrieb nacharbeiten. Schnell ergeben
sich dann Wochenarbeitszeiten von mehr als 50 Stunden. Betroffen sind hier vor
allem die Dienstleistungsberufe. Unter den Friseuren sowie den Medizinischen
Fachangestellten gibt es vermehrt Probleme bei der Anrechnung des Berufs-
schulunterrichtes auf die wöchentlich vereinbarte Arbeitszeit.

Bis 1997 war im Jugendarbeitsschutzgesetz (JArbSchG) geregelt, dass die
Zeit, die die Auszubildenden (unabhängig vom Alter) in der Berufsschule
verbringen, auf die tägliche betriebliche Ausbildungszeit angerechnet wird.
1997 wurde diese Regelung aufgrund von Forderungen der Wirtschaft für
alle über 18-Jährigen (ca. 75 Prozent aller Auszubildenden deutschland-
weit) aus dem JArbSchG gestrichen. Die DGB-Jugend betrachtet die
Berufsschulzeiten jedoch nach wie vor als Ausbildungszeiten. Sie müssen
daher (inklusive der Wege- und Pausenzeiten) auf die betriebliche Ausbil-
dungszeit angerechnet werden. Nach fünf Berufsschulstunden sollte keine
Rückkehrpflicht in den Betrieb bestehen.

»Der Berufsschulunterricht wird

auf meine Arbeitszeit angerech-

net…« Angaben in Prozent von

3.781 Auszubildenden.

Doch es gibt noch ein anderes Problem, welches trotz rechtlicher Regelung zur
Freistellung der Auszubildenden für die Teilnahme am Berufsschulunterricht (§ 15
BBiG) besteht. Wie aus unserem online-Forum www.doktor-azubi hervorgeht,
klagen viele volljährige Auszubildende darüber, dass sie aus den Berufsschulen in

Nein: 8,1

Ja: 91,9



34 Ausbildungsreport 2007

2.3 Ausbildungszeiten und Überstunden

den Betrieb beordert werden, weil Kollegen ausfallen oder die Auftragslage gera-
de boomt. Die Vermittlung von Ausbildungsinhalten in der Berufsschule wird
dann als zweitrangig betrachtet. Wie die Jugendlichen den Stoff nachholen und
sich auf die Prüfungen vorbereiten, ist ihnen selbst überlassen. Lassen die Leis-
tungen in der Berufsschule jedoch nach, drohen schnell Abmahnungen, und eine
Übernahme nach der Ausbildung wird dann generell in Frage gestellt.

2.3.3 Regelmäßigkeit von Überstunden

42,3 Prozent aller befragten Auszubildenden leisten freiwillig oder unfreiwillig
regelmäßig Überstunden. Betroffen sind vor allem Azubis aus dem Hotel- und
Gastgewerbe, aber auch aus dem Bau-Nebengewerbe. Konkret geben 71 Pro-
zent aller befragten Hotelfachleute und 67 Prozent aller befragten Restaurant-
fachleute an, regelmäßig Überstunden ableisten zu müssen. Bei den Köchen
sind es knapp 60 Prozent. Demgegenüber geben nur 13,5 Prozent aller befrag-
ten Auszubildenden zum Industriemechaniker an, regelmäßig länger arbeiten zu
müssen. Sie landen damit eindeutig auf den vorderen Plätzen.

»Ich mache regelmäßig Überstun-

den…« Angaben in Prozent von

3.947 Auszubildenden.

Viele Auszubildende geraten doppelt unter Druck. Sie sind abhängig von der
Beurteilung ihrer Leistungen durch den Ausbildungsbetrieb und wollen in den
meisten Fällen nach Beendigung der Ausbildung in ein unbefristetes Arbeitsver-
hältnis übernommen werden. Die regelmäßige, oft als normal und branchen-
üblich dargestellte Mehrarbeit traut sich sich so kaum jemand abzulehnen.

Nein: 57,7

Ja: 42,3
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»Pro Woche leiste ich durchschnittlich Überstunden…« Angaben in Prozent von 1.670 Auszubildenden.

Unter allen, die angeben, regelmäßig Überstunden zu machen, gibt es folgende
Verteilung: Knapp zwei Drittel geben an, bis zu fünf Überstunden pro Woche
ableisten zu müssen. Ein Viertel leistet durchschnittlich zwischen 6 und 10 Über-
stunden und mehr als zehn Prozent machen zwischen 11 und mehr als 20 Über-
stunden pro Woche. Letztere sind vor allem im Hotel- und Gastgewerbe, im
Handwerk Ernährung und im Handwerk Bau zu finden. Gewinner sind die Ver-
waltungsberufe sowie die kaufmännischen Büroberufe und der Bereich Dienst-
leistung-IT. Dort fallen für Azubis die wenigsten Überstunden an.
Des Weiteren fällt auf, dass auch hier ein Zusammenhang zwischen Betriebsgrö-
ße und Anzahl der zu leistenden Überstunden existiert. So wurde in Firmen mit
bis zu 10 Mitarbeitern ein Mittelwert von 5,6 Überstunden pro Woche ermittelt.
In Firmen mit mehr als 500 Mitarbeitern beträgt der Wert dagegen nur 3,1
Überstunden pro Woche, und damit fast die Hälfte. Das legt die Interpretation
nahe, dass Auszubildende in kleinen und mittleren Unternehmen direkter in die
Arbeitsabläufe eingebunden werden und dort oft auch häufiger eigenverant-
wortlich tätig sind. Sie arbeiten an Aufträgen bei denen die termingerechte Er-
ledigung und weniger der Lernprozess im Vordergrund steht.

2.3.4 Freizeitausgleich oder Bezahlung von Überstunden

Um Überstunden während der Ausbildung zu vermeiden, besagt das Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG) in § 17, dass Überstunden besonders zu vergüten oder in
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Freizeit auszugleichen sind. Dies bedeutet, dass den Auszubildenden ein
Zuschlag zu zahlen oder ein Freizeitaufschlag zu gewähren ist. Soweit die
gesetzliche Regelung, doch wie sieht es in der Praxis aus?

»Wie wird der Ausgleich von

Überstunden für Auszubildende

bei euch im Betrieb geregelt?«

Angaben in Prozent von 3.486

Auszubildenden.

Rund 64 Prozent der Befragten geben an, die geleisteten Überstunden entwe-
der bezahlt zu bekommen, oder die Möglichkeit zu haben, sie durch zusätzliche
Freizeit ausgleichen zu können. Konkret werden die Überstunden von 6,8 Pro-
zent der Befragten monetär vergütet, während die überwiegende Mehrheit
(52,6 Prozent) einen Freizeitausgleich geltend machen kann. 4,4 Prozent geben
an, beides zu erhalten. Jeder fünfte aller Befragten (ca. 21 Prozent) erhält gar
keinen Ausgleich für die geleisteten Überstunden.
Wird das Thema nicht innerbetrieblich geregelt, trauen sich viele Auszubildende
nicht, nach einem entsprechenden Ausgleich zu fragen. In vielen Branchen heißt
es, kostenlose Überstunden ohne Freizeitausgleich seien an der Tagesordnung
und damit auch für Auszubildende »normal«. Gute Beispiele dafür liefert das
Handwerk Ernährung sowie das Hotel- und Gastgewerbe. Von den befragten
Köchen sowie den Hotel- und Restaurantfachleuten gaben weit über 40 Prozent
an, keinerlei Ausgleich für regelmäßig zu leistende Überstunden zu erhalten.
Dass es auch anders geht, zeigt ein Blick in die Metall- und Elektrobranche so-
wie in die Verwaltung. Bei den befragten Anlagenmechanikern und Elektroni-
kern, bei IT-System- und Informatikkaufleuten, aber auch bei Steuer- und Ver-
waltungsfachangestellten geben 85 bis 90 Prozent an, einen Überstundenaus-
gleich zu erhalten.

Nicht bekannt:
15,3

Kein Aus-
gleich: 20,9 Ausgleich (Freizeit

und/oder bezahlt);
63,8
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2.3.5 Aus der Beratungspraxis:
Ausbildungszeiten und Überstunden

Thema: Jugendarbeitsschutz
Von: Nicole
Datum: 12.05.2007, 23:11:13

Hilfe!
Ich bin als Bäckereifachverkäuferin in Ausbildung und muss jetzt um fünf, bzw.
sogar zwei mal pro Woche um vier Uhr morgens zur Arbeit kommen, obwohl
ich erst 17 bin. Muss aber dann auch bis um drei Uhr am Nachmittag arbeiten.
Es gibt keine andere Verkäuferin. Wir als Azubis sind immer alleine in der Filiale.
Meine Eltern haben schon mit der Handwerkskammer gesprochen, aber es
kommt dabei nichts Gescheites raus, weil mein Chef Bezirksobermeister mit
Auszeichnung ist. Nun will mein Chef sogar, dass ich dort schlafe, weil meine
Eltern mich nicht immer so früh zur Arbeit fahren können. Was kann ich dage-
gen tun?

Thema: Ausgenutzt!
Von: Judith
Datum: 02.04.2007, 18:24:13

Hi,
Ich lerne Hotelfachfrau und bin im 3. Ausbildungsjahr. Ich habe das Gefühl, dass
meine Chefs mich ausnutzen. Ich arbeite 6 Tage die Woche und das seit ich mit
meiner Ausbildung angefangen habe! Dabei komme ich auf täglich mindestens
13 Stunden!
Wenn ich frei haben wollte, auch wenn es nur um meinen 2. freien Tag ging,
musste ich mich selber um eine Aushilfe kümmern, die für mich arbeiten
kommt! Auch hat sie schon mal von mir verlangt, die Aushilfen zu bezahlen,
wenn ich frei haben möchte. Wenn ich mal nur 7 Stunden arbeite und am
Abend ausnahmsweise mal frei bekomme, zieht sie mir einen halben Tag ab!
Arbeite ich aber 16 Stunden, bekomme ich nichts. Nicht mal ein Danke.
Was soll ich tun? Ich kann nicht mal für meine bevorstehenden Prüfungen ler-
nen.
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Die Ausbildungsvergütung spielt für die meisten Auszubildenden eine wichtige
Rolle. Ihre Höhe entscheidet oftmals darüber, wie viel Flexibilität sich die Jugend-
lichen leisten können. Sind sie in der Lage, in den Ort des Ausbildungsbetriebes
zu ziehen und sich dort ein eigenes Zimmer zu nehmen, benötigen Sie eine Mo-
natskarte oder ein eigenes Transportmittel, um rechtzeitig und auch im Schicht-
betrieb pünktlich an die Arbeit zu kommen? All das wird auch durch die Höhe
und den pünktlichen Eingang der Ausbildungsvergütung beeinflusst.
Die meisten Ausbildungsvergütungen werden tariflich geregelt. Das Berufsbil-
dungsgesetz (BBiG) fordert eine »angemessene« Bezahlung. In § 17, Abs. 1
heißt es: »…Sie ist nach dem Lebensalter der Auszubildenden so zu bemessen,
dass sie mit fortschreitender Berufsausbildung, mindestens jährlich, ansteigt.«
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Starke Schwankungen in der Höhe der Ausbildungsvergütungen für dieselbe
Arbeit gibt es nach wie vor zwischen Ost- und Westdeutschland. Doch nicht nur
dort muss eine differenzierte Betrachtung erfolgen. Regionale Unterschiede in
der Bezahlung sind deutschlandweit an der Tagesordnung. Das gleiche gilt für
die unterschiedlichen Branchen. Die tariflichen Vergütungssätze sind für tarifge-
bundene Betriebe verbindlich einzuhalten, d.h. niedrigere Zahlungen sind unzu-
lässig. Ausbildungsbetriebe, die nicht tarifgebunden sind, orientieren sich häufig
an den in ihrer Branche und Region gezahlten tariflichen Vergütungen, die sie
jedoch rein rechtlich um bis zu 20 Prozent unterschreiten dürfen.
Die hier dargestellten Ausbildungsvergütungen der 25 am häufigsten frequen-
tierten Ausbildungsberufe deutschlandweit sind Durchschnittswerte über alle
Ausbildungsjahre hinweg. Die Datenbank Ausbildungsvergütungen beim Bun-
desinstitut für Berufsbildung (BiBB) hat auf der Grundlage der unterschiedlichen
Vereinbarungen aus über 600 Tarifbereichen Deutschlands die Vergütungsdurch-
schnitte pro Beruf ermittelt. Dass die tatsächlich gezahlte Vergütung jedoch von
diesem Durchschnittswert erheblich abweichen kann, zeigen die Angaben der
befragten Auszubildenden. Sie verdienten im Gesamtdurchschnitt (alle Ausbil-
dungsjahre, Ost und West zusammengefasst) 513,52 Euro pro Monat, und damit
weniger als im Gesamtdurchschnitt der offiziellen BiBB-Angaben. Unter den
Befragten schneiden die Bankkaufleute, Industriemechaniker, Fachinformatiker
und Industriekaufleute am besten ab. Sie erzielen die höchsten Ausbildungsver-
gütungen. Auf den letzten Plätzen landen dagegen die Fachverkäufer im Nah-
rungsmittelhandwerk, Friseure sowie Maler und Lackierer. Damit herrscht bei
den Platzierungen eine große Übereinstimmung im Vergleich zu den offiziellen
Angaben der BiBB-Datenbank.

Ausbildungsjahr Mittelwert
1. Ausbildungsjahr 461,27
2. Ausbildungsjahr 518,24
3. Ausbildungsjahr 581,23
Total 513,52

Durchschnittliche Ausbildungsvergütungen aller Befragten nach Ausbildungsjahren (Angaben in Euro

von 3.498 Auszubildenden).
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Ausbildungsvergütung nach Branchen

In dieses Ranking gingen die Antworten auf die Fragen zur Höhe der Vergütung,
zur Regelmäßigkeit der Vergütung sowie zu deren korrekter Abrechnung ein.

Rang Branche
1 Kaufleute, Büro
2 Dienstleistung, IT
3 Metall-/Elektroberufe, Industrie
4 Verwaltung
5 Kaufleute, Handel
6 Hotel- und Gastgewerbe
7 Handwerk, Ernährung
8 Handwerk, Bau
9 Dienstleistung, weitere
10 Handwerk, Metall-/Elektroberufe

Vergütung regelmäßig (ja/nein), Abrechnung stimmt (ja/nein), Vergütung über-/unterdurchschnittlich

(Referenz innerhalb der Stichprobe, nach Ausbildungsjahren unterschieden).

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.
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Ausbildungsvergütung nach Ausbildungsberufen
laut BiBB-Datenbank Ausbildungsvergütungen

Rang Ausbildungsberufe Ost West
1 Bankkaufmann/-frau 689 764
2 Anlagenmechaniker/in 704 756
3 Industriemechaniker/in 715 753
4 Elektroniker/in 715 750
5 Fachinformatiker/in 660 734
6 IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau 657 734
7 Industriekaufmann/-frau 642 723
8 Kaufmann/-frau für Bürokommunikation 637 709
9 Bürokaufmann/-frau 637 709
10 Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel 634 692
11 Kaufmann/-frau im Einzelhandel 602 670
12 Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r 630 665
13 Verkäufer/in 562 625
14 Kraftfahrzeugmechatroniker/in 436 625
15 Hotelfachmann/-frau 435 564
16 Restaurantfachmann/-frau 435 564
17 Koch/Köchin 440 558
18 Gärtner/in 380 532
19 Medizinische/r Fachangestellte/r 448 522
20 Metallbauer/in 393 518
21 Maler/in und Lackierer/in 458 500
22 Tischler/in 372 492
23 Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk 343 466
24 Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r 390* 450*
25 Friseur/in 266 418

Quelle: BIBB-Datenbank Ausbildungsvergütungen

* Vorstandsempfehlungen der Rechtsanwaltskammern Köln und Sachsen.

Farblegende: Grün = gut, Gelb = mittel, Rot = schlecht.

Betrachtet man die letzten drei Plätze mit der geringsten Ausbildungsvergütung,
so fällt auf, dass diese Ausbildungsberufe allesamt mit großer Mehrheit von
Frauen erlernt werden. Die geschlechterspezifisch ungleiche Bezahlung durch
»typische« Männer- oder Frauenberufe setzt sich damit weiter fort.



42 Ausbildungsreport 2007

2.4 Ausbildungsvergütung

2.4.1 Regelmäßigkeit der Ausbildungsvergütung

Ein Problem, das sich für manche Auszubildende im Zusammenhang mit der
Ausbildungsvergütung ergibt, ist deren unregelmäßige Auszahlung, bzw. Abzü-
ge, die nicht gerechtfertigt sind. Hierzu trifft das Berufsbildungsgesetz (§ 18
BBiG) eine eindeutige Aussage: »Die Vergütung für den laufenden Kalendermo-
nat ist spätestens am letzten Arbeitstag des Monats zu zahlen.«
Die überwiegende Mehrzahl der Auszubildenden erhält regelmäßig ihre Ausbil-
dungsvergütung, bei 4 Prozent ist dies allerdings nicht der Fall. Wie wir aus
unserem Online-Forum www.doktor-azubi.de wissen, kommt es gerade in klei-
neren Betrieben ab und an zu Zahlungsschwierigkeiten. Die Jugendlichen wissen
oftmals nicht, wie sie reagieren sollen, wenn die Vergütung einfach ausbleibt.
Auch sie müssen pünktlich ihre Rechnungen bezahlen und sind – oftmals in Ver-
bindung mit der Ausbildung – Verpflichtungen eingegangen, denen sie regelmä-
ßig nachkommen müssen. Darauf angesprochen, reagieren viele Chefs mit Un-
verständnis und dem Vorwurf angeblich mangelnder betrieblicher Identifikation.
Die Aufforderung, sich doch bei den Eltern etwas zu borgen, steht in keinem
Verhältnis zu den sonst so oft bemühten Formeln von Pünktlichkeit und Zuver-
lässigkeit.

»Die Ausbildungsvergütung erhal-

te ich regelmäßig…« Angaben in

Prozent von 3.783 Auszubilden-

den.

Nein: 4,1

Ja: 95,9
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2.4.2 Aus der Beratungspraxis:
Probleme mit der Ausbildungsvergütung

Thema: kein Geld!
Von: Tina
Datum: 28.12.2006, 18:24:13

Hallo,
habe ein Riesenproblem: Habe im September ’06 meine Ausbildung zur Bäcke-
rin begonnen, aber erst ein einziges Mal meinen Lohn ausgezahlt bekommen.
Seitdem warte ich vergebens auf den Rest. Habe meinen Chef schon mehrmals
darauf angesprochen, vor allem, da ich das Geld für Sprit ganz dringend benöti-
ge, aber er sagt immer nur »kommt bald«, »dauert noch etwas« usw.
Was kann ich tun? Ich bin zu allem Überfluss auch noch in der Probezeit.

Thema: Gehalt bleibt aus
Von: Mario
Datum: 03.04.2007, 21:14:13

Hallo Dr. Azubi,
ich bekomme kein Gehalt mehr. Die Gehälter für Februar und März fehlen be-
reits. Mein Chef sagt immer, er überweist es die Tage. Jetzt vor Ostern hat er
mir Gott sei dank 100 Euro in die Hand gedrückt. Vielleicht kannst du mir ja
sagen, was ich machen soll, ohne dass er mich gleich kündigt.



44 Ausbildungsreport 2007

Wie die Auszubildenden ihre Gesamtsituation in der Ausbildung einschätzen,
wird im folgenden und letzten Kapitel differenziert betrachtet. Die persönliche
Beurteilung beinhaltet sowohl die Fragen nach der fachlichen Qualität in Betrieb
und Berufsschule als auch das Arbeitsklima sowie die Zufriedenheit in verschie-
denen Kontexten, z.B. im Zusammenhang mit der betrieblichen Interessenvertre-
tung oder der Übernahme nach der Ausbildung.

Unter den meistgenannten positiven Aspekten waren Begriffe wie Abwechs-
lungsreichtum und Arbeitsvielfalt, ein gutes Arbeitsklima sowie Teamwork.
Negativ fielen vor allem die langen und überlangen Arbeitszeiten auf. Ihnen
folgten schlechtes Arbeitsklima, Stress, Mobbing am Arbeitsplatz und fehlende
Ausbilder.

2.5 Persönliche Beurteilung der Ausbildung
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2.5.1 Die fachliche Qualität im Betrieb

Knapp 80 Prozent der befragten Auszubildenden sind mit der fachlichen Quali-
tät im Betrieb zufrieden und bewerten sie mit »gut« oder »sehr gut«. Das bedeu-
tet, dass diese Jugendlichen sich gut aufgehoben fühlen und mit dem Niveau
der Ausbildung zufrieden sind. 6,4 Prozent geben an, die fachliche Qualität im
Betrieb sei schlecht bis sehr schlecht, und knapp 14 Prozent bezeichnen sie als
gerade noch ausreichend.

»Die fachliche Qualität der Ausbildung im Betrieb ist meiner Meinung nach…« Angaben in Prozent von

3.940 Auszubildenden.

Eine gute fachliche Qualität im Ausbildungsbetrieb geht meist unmittelbar mit
dem Wunsch einher, auch später im jeweiligen Beruf zu arbeiten. 67 Prozent
derjenigen, die angaben, dass ihre Ausbilder ihnen die Arbeitsvorgänge immer
adäquat erklären, möchten auch künftig in ihrer Branche tätig sein. Sie bekun-
den damit ihre Zufriedenheit mit der fachlichen Qualität im Betrieb. Lediglich
8,9 Prozent kann sich einen Verbleib in der Branche nicht vorstellen.
Umgekehrt geben jedoch nur 46,7 Prozent derjenigen, die beklagen, nie eine
fachliche Anleitung zu erhalten, an, auch weiterhin auf diesem Gebiet tätig sein
zu wollen. Der Wunsch nach einem Verbleib in der Branche fällt somit propor-
tional zur Qualität der betrieblichen Ausbildung aus.
Auch die Betriebsgröße spielt eine wichtige Rolle. So äußern sich ca. 70 Prozent
der befragten Auszubildenden aus Kleinbetrieben mit 1 bis 10 Mitarbeitern über
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ihre Ausbildung »zufrieden« bis »sehr zufrieden«. In Großbetrieben mit mehr als
500 Mitarbeitern waren dies schon 86 Prozent. Noch deutlicher wird der Unter-
schied, wenn man sich die Anzahl der unzufriedenen und sehr unzufriedenen
Auszubildenden anschaut. In Kleinbetrieben sind dies 9,4 Prozent, in Großbe-
trieben jedoch nur 2,7 Prozent.

2.5.2 Die fachliche Qualität in der Berufsschule

Die große Mehrheit (70 Prozent) der befragten Auszubildenden ist mit der Qua-
lität in der Berufsschule zufrieden. Mehr als jeder fünfte bezeichnet sie als »noch
ausreichend«. Knapp 8 Prozent befinden die Unterrichtsqualität jedoch als
»schlecht« bis »sehr schlecht«.

»Die fachliche Qualität meines Berufsschulunterrichts finde ich…« Angaben in Prozent von 3.936 Auszubil-

denden.

Bei der Benennung der Probleme stehen Unterrichtsausfall, die mangelhafte
schulische Ausstattung, Defizite bei der Kompetenzvermittlung sowie schlechtes
Lernklima im Vordergrund. Konkret bedeutet dies vor allem personelle Mängel
sowie eine damit einhergehende Überalterung der Lehrerschaft.
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Infolge der Zunahme von vollzeitschulischen Ausbildungsgängen, aber
auch von Qualifikationsmaßnahmen im Übergangssystem ohne Berufsab-
schluss, z.B. Berufsvorbereitungsjahr oder Berufsgrundbildungsjahr, steht
nicht mehr genügend Lehrpersonal für die beruflichen Schulen im dualen
System zur Verfügung. Dazu kommt eine oftmals defizitäre materielle Aus-
stattung, die die Lernsituation noch verschlechtert.
All dies gilt es zu beseitigen, denn die Berufsschule kann oftmals dazu bei-
tragen, mangelnde Ausbildungsinhalte und fehlende fachliche Anleitung
im Betrieb über die theoretische Wissensvermittlung zu kompensieren.
Vielen Auszubildenden bietet sich die Möglichkeit, ihren Wissensstand mit
dem anderer Kollegen aus verschiedenen Betrieben zu vergleichen. Bei
Defiziten und Problemen im Ausbildungsalltag werden Lehrer als Mittler
angesprochen. Die Berufsschüler begreifen den Unterricht oftmals als
Chance, Mängel in der betrieblichen Wissensvermittlung wettzumachen.
Die DGB-Jugend fordert deshalb eine bessere finanzielle und personelle
Ausstattung der Berufsschulen als eine Investition in den Nachwuchs von
Fachkräften.

2.5.3 Zufriedenheit durch Interessenvertretung

Für viele Auszubildende ist es hilfreich, auf eine Interessenvertretung im Betrieb
zurückgreifen zu können. Sie ist bei Problemen ansprechbar, kennt die internen
Strukturen und hilft, die Positionen der Arbeitnehmer rechtlich abzusichern. Das
spiegelt sich deutlich in der Gesamtzufriedenheit mit der Ausbildung wider: Aus-
zubildende, in deren Betrieb es eine betriebliche Interessenvertretung gibt (34,3
Prozent), sind deutlich zufriedener als jene, die mit ihren Problemen im Betrieb
allein fertig werden müssen (43,1 Prozent). Die verbleibenden 22,6 Prozent
geben an, nicht zu wissen, ob eine betriebliche Interessenvertretung existiert.
Unter allen befragten Auszubildenden mit betrieblicher Interessenvertretung
(Jugend- und Auszubildendenvertretung oder Betriebs-, bzw. Personalrat) geben
85,9 Prozent an, mit ihrer Ausbildung »sehr zufrieden« oder »zufrieden« zu sein.
Ohne Interessenvertretung waren dies nur 67,6 Prozent, und damit deutlich
weniger. Umgekehrt sind nur 3,7 Prozent all jener mit Ihrer Ausbildung »unzu-
frieden«, bzw. »sehr unzufrieden«, die eine betriebliche Interessenvertretung an
ihrer Seite wissen. Ohne diese Hilfe sind es jedoch wesentlich mehr, nämlich
10,8 Prozent.
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2.5 Persönliche Beurteilung der Ausbildung

»Mit meiner Ausbildung bin ich insgesamt…« / »In meinem Betrieb gibt es eine Interessenvertretung…«

Angaben in Prozent von 3.109 Auszubildenden.

Problematisch ist, dass es betriebliche Interessenvertretungen oftmals nur in
mittleren und Großbetrieben gibt. So geben 90,4 Prozent der Befragten aus
Betrieben mit mehr als 500 Mitarbeitern an, über eine betriebliche Interessen-
vertretung zu verfügen. In Betrieben mit 21 bis 500 Mitarbeitern konnten dies
noch 43 Prozent bestätigen. In Betrieben mit 1 bis 10 Mitarbeitern sind es nur
noch 9,6 Prozent. Eine hohe Ausbildungszufriedenheit durch das Vorhandensein
einer betrieblichen Interessenvertretung ist damit in mittleren und Großbetrie-
ben eher gegeben als in Klein- und Kleinstbetrieben.
Auch die Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft als Arbeitnehmervertretung ist in
diesem Zusammenhang zu erwähnen. So sind 85,4 Prozent der Mitglieder einer
Gewerkschaft mit ihrer Ausbildung »sehr zufrieden« und »zufrieden«. Unter den
Nicht-Mitgliedern machen diese Angaben jedoch nur 75,2 Prozent aus. »Unzufrie-
den« und »Sehr unzufrieden« sind unter den Mitgliedern nur 3,9 Prozent, wäh-
rend der Anteil bei den Nicht-Mitgliedern fast doppelt so hoch ist (7,7 Prozent).

2.5.4 Zufriedenheit durch Übernahme

Der Übernahme-Aspekt ist für viele Auszubildende ein wichtiges Kriterium zur
Einschätzung der eigenen Ausbildungszufriedenheit. Eine in Aussicht gestellte

sehr zufr. zufrieden noch zufr. unzufrieden sehr unzufr.
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Übernahme bringt die persönliche Wertschätzung des Betriebes gegenüber sei-
nen Mitarbeitern zum Ausdruck und eröffnet den Auszubildenden eine sichere
berufliche Perspektive.

»Ich werde im Anschluss an meine

Ausbildung übernommen…«

Angaben in Prozent von 3.891

Auszubildenden.

Unter den befragten Auszubildenden weiß die große Mehrheit (zwei Drittel)
nicht, ob sie im Anschluss an ihre Ausbildung vom Ausbildungsbetrieb übernom-
men wird. Nur knapp 17 Prozent wurde eine Übernahme schon garantiert, wäh-
rend ungefähr genauso viele sicher wissen, dass es für sie im Ausbildungsbetrieb
nicht weitergeht. Die Übernahme spielt für die Beurteilung der persönlichen Aus-
bildungszufriedenheit eine wichtige Rolle: Knapp 85 Prozent derer, die sicher wis-
sen, dass sie übernommen werden, sind »sehr zufrieden« bis »zufrieden«, nur 4
Prozent gaben an »unzufrieden« oder gar »sehr unzufrieden« zu sein. Anders ist
es bei den Auszubildenden, die nicht übernommen werden. Nur 60 Prozent
äußern sich zufrieden, während 11,5 Prozent überhaupt nicht zufrieden sind.

Damit wird deutlich, dass die Wertschätzung der Persönlichkeit und der berufli-
chen Leistungen, die sich in einer zugesagten Übernahme nach der Ausbildung
widerspiegelt, einen erheblichen Einfluss auf die Gesamtzufriedenheit in der
Ausbildung hat.

2.5.5 Aus der Beratungspraxis: Ausbildungszufriedenheit

Thema: So geht’s nicht weiter
Von: Melissa
Datum: 13.07.2007, 11:31:24

Ja: 16,8

Nein: 17,3
Weiß nicht: 65,9
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Hallo Dr. Azubi!
Ich mache eine Ausbildung als Bauzeichnerin. Ich halte das in meiner jetzigen
Firma nicht mehr aus, werde gemobbt, es wird über mich gelästert, vom Chef
begrabscht und gehauen.
Habe natürlich Angst, dass ich so die Prüfung nicht schaffe, und das werde ich
auch nicht, da mir hier nix beigebracht wird. Mache ausschließlich nur Prakti-
kantenarbeit. Hänge in der Berufsschule immer hinterher! Wäre es da nicht bes-
ser gleich abzubrechen? Übergebe mich sehr häufig, hatte schon viele Probleme
mit Magenschleimhautentzündung, Ausschlag und so. Die Ärzte, bei denen ich
war, sagen, das ist alles psychisch! Mir wird hier eingeredet, dass ich doof bin
und nix kann! So werde ich dann auch behandelt! Vielleicht könnt ihr mir ja
noch helfen und eine vernünftige Alternative nennen.

Thema: Umgangsweise mit Azubis katastrophal!
Von: Malik
Datum: 07.07.2007, 16:54:13

Hallo Doktor Azubi,
ich werde von meinem Chef jeden Tag mindestens einmal beleidigt, z.B. du
Schwuchtel, du Vogel und und und… Dazu behandelt er uns noch wie ein Stück
Dreck und die Überstunden sind die Krönung vom Ganzen. Einmal musste ich 2
Wochen (7 Tage pro Woche) 2 mal am Tag arbeiten gehen und in einer Woche
hatte ich somit schon ca. 100 Stunden. Laut Arbeitsvertrag darf ich in der
Woche nur 5 Tage à 8 Stunden am Tag arbeiten. Was kann ich gegen meinen
Chef machen?

Thema: Kündigung wegen Krankmeldung?
Von: Marie
Datum: 11.04.2007, 20:24:13

Ich bin als Medizinisch-Technische Assistentin im 3. Ausbildungsjahr und habe
große Probleme an der Arbeit. Meine Chefin macht mich wo Sie nur kann fertig
und lässt mich von 8 Uhr bis 19 Uhr durcharbeiten. Vor 3 Wochen bekam ich
Fieber und Husten. Als sie das merkte, wurde ich sofort angebrüllt »…wenn Sie
sich krank schreiben lassen, mach’ ich Sie fertig.« Bin dann natürlich weiter
arbeiten gegangen. Jetzt habe ich seit Samstag eine Lungenentzündung und 40
Grad Fieber. Als mein Vater ihr die Krankmeldung brachte, flippte sie sofort aus
und schrie, das werde ich noch bereuen.
Die Apotheken-Kammer sagte nur, die paar Monate soll ich noch durchhalten.
Leichter gesagt als getan.
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Die Befragung der Auszubildenden für die vorliegende Erhebung fand im Rah-
men der Bildungsarbeit der Gewerkschaften an Oberstufenzentren bzw. Beruf-
schulen statt und wurde schriftlich vor Ort anhand des im Anhang dargestellten
Fragebogens zumeist klassenweise durchgeführt. Damit ist eine entsprechende
Streuung unter den Betriebsgrößen nach dem Zufallsprinzip gewährleistet.
4.017 Auszubildende aus den – laut Bundesinstitut für Berufliche Bildung (BiBB)
– 25 meist frequentierten Ausbildungsberufen konnten insgesamt in die Studie
aufgenommen werden. Um die Vergleichbarkeit der Angaben zu gewährleisten,
wurden ausschließlich Erhebungsdaten von Auszubildenden, die sich innerhalb
einer betrieblichen Ausbildung befinden (duales System), in die Auswertung ein-
bezogen.
Sofern sich die Bezeichnungen der Ausbildungsberufe seit Aufnahme der Ausbil-
dungsverhältnisse geändert haben, werden diese in der jeweils aktualisierten
Form wiedergegeben.
Innerhalb der vorliegenden Rankings wurden Abfragewerte thematisch zusam-
mengefügt um zuverlässigere (mehrdimensionale) Werte zu erhalten.
Die Einzelkomponenten sind in den Beschreibungen der Ranglisten erläutert. Es
handelt sich um additive Werte, die in der Konzeption der Befragung angelegt
und bei übereinstimmenden Werteskalen gebildet wurden. Anhand entspre-
chender Testverfahren wurden die Komponenten auf ihre Verwendbarkeit
(Trennschärfe und Reliabilität) geprüft.
Aus den Positionierungen der Ausbildungsberufe in den Einzelbewertungen
wurde die Gesamtbewertung erstellt. Die Rangfolgen der Einzelbewertungen
wurden entsprechend der Schwerpunktsetzung der Erhebung unterschiedlich
gewichtet. Dabei hatten die fachlichen Anleitung der Auszubildenden sowie die
inhaltliche Qualität der Ausbildung die höchste Bedeutung. Sie wurden dreifach
gewichtet. Die Rahmenbedingungen wie Vergütung und Arbeitszeiten wurden
mit einem mittleren Gewicht (zweifach) versehen und die subjektiven Beurteilun-
gen der Auszubildenden wurden mit ihrer einfachen Gewichtung einbezogen.
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4.1 Teilnehmer nach Geschlecht

Verteilung nach Geschlecht

(Angaben in Prozent von 3.988

Auszubildenden).

4.1.1 Teilnehmer nach Geschlecht, Verteilung nach Branchen

Branche Weibl. Männl.
Dienstleistung, IT 13,4 86,6
Dienstleistung, weitere 94,4 5,6
Handwerk, Ernährung 25,9 74,1
Handwerk, Bau 8,5 91,5
Handwerk, Metall-/Elektroberufe 1,7 98,3
Hotel- und Gastgewerbe 78,5 21,5
Kaufleute, Büro 66,3 33,7
Kaufleute, Handel 67,4 32,6
Metall-/Elektroberufe, Industrie 4,7 95,3
Verwaltung 78,4 21,6
gesamt 42,3 57,7

Verteilung nach Geschlecht pro Branche (Angaben in Prozent von 3.988 Auszubildenden).

weiblich: 42,3

männlich: 57,7
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4.1.2 Teilnehmer nach Geschlecht, Verteilung nach
Ausbildungsberufen

Ausbildungsberufe Weibl. Männl.
Anlagenmechaniker/in 1,0 99,0
Bankkaufmann/-frau 54,9 45,1
Bürokaufmann/-frau 78,7 21,3
Elektroniker/in 3,0 97,0
Fachinformatiker/in 5,8 94,2
Fachkraft im Gastgewerbe 78,6 21,4
Fachverkäufer/in im Nahrungsmittelhandwerk 85,1 14,9
Friseur/in 90,8 9,2
Gärtner/in 12,8 87,2
Hotelfachmann/-frau 81,6 18,4
Industriekaufmann/-frau 65,9 34,1
Industriemechaniker/in 6,7 93,3
IT-System- u. Informatikkaufmann/-frau 18,9 81,1
Kaufmann/-frau für Bürokommunikation 82,5 17,5
Kaufmann/-frau im Einzelhandel 57,9 42,1
Kaufmann/-frau im Groß- und Außenhandel 35,9 64,1
Koch/Köchin 25,9 74,1
Kraftfahrzeugmechatroniker/in 3,3 96,7
Maler/in und Lackierer/in 6,3 93,8
Medizinische/r Fachangestellte/r 100,0
Metallbauer/in 1,1 98,9
Rechtsanwalts- und Notarfachangestellte/r 84,9 15,1
Restaurantfachmann/-frau 72,7 27,3
Steuer-/Verwaltungsfachangestellte/r 74,4 25,6
Tischler/in 5,9 94,1
Verkäufer/in 59,2 40,8
gesamt 42,3 57,7

Verteilung nach Geschlecht pro Ausbildungsberuf (Angaben in Prozent von 3.988 Auszubildenden).
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4.2 Teilnehmer nach Alter

Verteilung nach Altersgruppen (Angaben in Prozent von 3.992 Auszubildenden).

4.3 Teilnehmer nach Ausbildungsjahr

Verteilung nach Ausbildungsjah-

ren (Angaben in Prozent von

4.010 Auszubildenden).
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4.4 Teilnehmer nach Betriebsgröße

Verteilung der Betriebsgröße (Angaben in Prozent von 3.850 Auszubildenden).

4.5 Teilnehmer nach Bundesländern (Ost/West)

Verteilung nach Bundesländern,

Ost/West (Angaben in Prozent

von 4.015 Auszubildenden).

4.6 Fragebogen (siehe nächste Seiten)
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Stress in der Ausbildung?

www.doktor-azubi.de hilft!

Dr. Azubi fragt nach deiner 
Ausbildungszufriedenheit!






